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Predigten und Reden bei beſondern Vorfaͤllen, bei der 
Wahl, Weihe und Einführung zum Predigtamte, 
bei'm Antritt desſelben, bei dem Begraͤbniß chriſt⸗ 
licher Prediger, dem Jubelfeſt und der Beſchlag— 
nahme einer Kirche, bei dem Uebertritt eines Ge⸗ 
meindegliedes zur katholiſchen Kirche, bei der Wahl 
ſtaͤdtiſcher Behörden und wegen anderer Veran- 
laſſungen gehalten, von D. L. Koͤhler, koͤnigl. 
Superintendenten und erſtem Paſtor zu Glogau. 
1825. Druck und Verlag der neuen Guͤnterſchen 
Buchhandlung. XV u. 208 S. 8. 


Dieſe Vorträge beziehen ſich, wie allbereits in möglich— 
ſter Breite der Titel beſagt, und zum Ueberfluſſe wahr: 
ſcheinlich, als Extract des kurzen Sinnes der langen Rede, 
Vorr. S. IV noch beſonders bemerkt wird, „dem größeren 
Theile nach auf das chriſtliche Lehramt ꝛc.“ und ſollen — 
und das iſt des Verfs. Hauptzweck bei Herausgabe derſel⸗ 
ben — S. III u. IV ebendaſ. „Predigern als belehrende 
Beiſpiele dienen, ihr Gefühl zu ſchärfen, um ſich den 
nöthigen Tact für die befönderen Fälle aneignen zu kön⸗ 
nen ꝛc.“, fie ſollen daher nicht blos Predigten für und 
an Prediger, ſondern auch reſpective Caſual muſter⸗ 
predigten ſein. Ref. zweifelt gar nicht an des Verfs. 
Verſicherung: „daß er dieſe Vorträge nicht ohne eigene 
Erbauung ausgearbeitet,“ und theilt gern mit ihm die 
Hoffnung, „daß ſie, wenn ſie auch nur bekannte Wahr⸗ 
heiten (andere als bekannte und bereits anerkannte Wahr⸗ 
heiten gehören nie auf die Kanzel) enthalten, eine ähnliche 
Wirkung in den Amtsbrüdern, welche dieſelben, nicht um 
fie zu kritiſiren, ſondern um einen Gewinn daraus zu zie— 
hen, leſen werden, nicht verfehlen werden,“ um ſo mehr, 
da er geſtehen muß, daß er ſich ſelbſt, obwohl er gegen den 
Wunſch des Verf. (denn will ein Prediger aus der Lectüre 
der Vorträge eines anderen für ſeine Predigerbildung wah— 
ren Gewinn ziehen, ſo kann und darf er nicht anders, als 
kritiſirend leſen; das vollkommene Muſter, welches über 
aller Kritik ſtünde, wird ja nie auf Erden erſtehen), dieſe 
Vorträge ex officio kritiſirend leſen mußte, theilweiſe durch 
die im Ganzen in einer einfachen, ſchmuckloſen, herzlichen 
Sprache vorgetragenen geläuterten religisſen Ueberzeugungen 
erbaut gefunden, und in dem Verf. einen Prediger kennen 
gelernt hat, dem ſein wichtiges Amt am Herzen liegt, der 
den zu behandelnden Vorfällen die religibs- und moraliſch 
wichtigſten Seiten abzugewinnen weiß und nicht ohne Erfolg 
den ihm zu Gebote ſtehenden Gedankenreichthum praktiſch 
zu verarbeiten ſucht. Indem wir dieſer Vorzüge Erwähnung 
thun, dürfen wir jedoch nicht verſchweigen, daß dieſelben 
meiſt durch eine überall fuͤhlbare gewiſſe Trockenheit und 
Ungewandtheit der Darſtellung, die ſich ſelten über den 


von der Caſualrede fordert. 


Lehrten zu erheben verſucht, durch oft ermüdende Wieder— 
kehr derſelben Gedanken, welche leicht anders und dem Ge— 
genſtande angemeſſener hätten, eingekleidet werden können, 
durch einen auffallenden Mangel an Durcharbeitung des 
Materials zu Einem Guſſe, wodurch die nicht ſelten Ueber— 
druß erweckende Breite der Diction vermieden worden ſein 
würde, hin und wieder auch durch eine zu oberflächliche 
Berückſichtigung der Caſualfälle, welche die beſonderſte Be— 
achtung auf ſich ziehen mußten, ſehr verdunkelt, wenigſtens 
in Schatten geſtellt werden. Ref. geht zum Belege ſeines 
3 zur ſpeciellen Kritik der einzelen Leiſtungen ſelbſt 


er. 5 

Die J. der fünfzehn Reden und Predigten enthaltenden 
Sammlung S. 1 — 18 if eine Predigt am 2. Pfingſt⸗ 
feiertage zur Vorbereitung der Gemeinde auf die Wahl 
eines neuen Predigers. Nach einer theils zu weit ausho— 
lenden, theils für dieſen Tag zu trockenen, theils ziemlich 
zuſammenhangloſen Einleitung, ſpricht der Verf. auf Ver⸗ 
anlaſſung der Tagesperikope über die „Schwierigkeit und 
Wirkſamkeit des chriſtlichen Lehramts.“ Die Captatio be- 
nevolentiae S. 2 u. 3 iſt zu umſtändlich, und zumal für 
einen Ephorus, der von Amtswegen über dieſen Gegenſtand zu 
ſprechen hat, zu devot. Allerdings bringt er manches Wahre, 
Gute und Beherzigungswerthe zur Sprache, wenn er zu 
zeigen ſucht, wie ein guter Prediger fein müffe ein Mann 
1) von Gelehrſamkeit und Weisheit; 2) von Eifer und 
Muth; 3) von unbeſcholtenem Wandel und bewährter Fröm— 
migkeit; und dem zufolge ermahnt: zur Schätzung des hohen 
Glücks, gute Lehrer zu haben, zur vorſichtigen und gewiſſen— 
haften Wahl eines neuen Predigers ꝛc., allein dieſer Vor⸗ 
trag erſcheint, wie er vorliegt, ſo ſehr als ein Convolut 
erſt zu bearbeitender und hier blos flüchtig aufs Papier 
geworfener Ideen, daß Ref. ſich ohne Bedenken verbindlich 
macht, dieſer Predigt aus dem Stegreife einige Dutzend 
anderer Themen vorzuſetzen, die zu derſelben nicht min- 
der paſſen, als das wirklich gewählte, welches, was ſchon 
an ſich erſichtlich, die Tendenz der Rede lange nicht veſt. 
beſtimmt und klar genug auffaßt, wie der Pf. ſelbſt dieß 
Der zweite, und inſofern er 
die Anwendung beſonders behandelt, wichtigſte Theil iſt viel 
zu kurz und aphoriſtiſch; der Schluß in hohem Grade matt. 
II. III. IV. V. Reden bei der Einführung neuer Predi⸗ 
ger. Wie auch dieſe Vorträge den ausgeſbrochenen Tadel 
belegen, wenigſtens einige Beiſpiele. S. 19 heißt es: „Mir 
iſt der Auftrag geworden, Sie feierlich in Ihren neuen 
Wirkungskreis einzuführen, Sie mit den beſonderen Ver⸗ 
haͤltniſſen und den daraus entſpringenden Pflichten Ihres 
Amtes bekannt zu machen 26.” Gleich darauf aber: „Sie 
haben bereits mehrere Jahre das Amt eines chriſtlichen Pre⸗ 
digers verwaltet ꝛc. Sonach würde es überflüͤſſig fein, Sie 
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erſt jetzt mit den Pflichten eines chriſtlichen Predigers be: 
kannt zu machen (beſſer: bekannt machen zu wollen) ꝛc.“ 
und nun, doch fürwahr durch einen Salto mortale, bei 
welchem einen die Sinne vergehen wollen, der Uebergang 
zum Hauptgedanken 2 Kor. 15, 10. alſo: „Wenn ſolche 
Gefühle und Wünſche (für die geſegnete Wirkſamkeit des 
Predigtamtes) jetzt in dieſer Gemeinde (von deren Wün⸗ 
ſchen und Gefühlen gar noch nicht die Rede war) und in 
Ihnen vorausgeſetzt werden müſſen, fo wüßte ich in der 
That uns und Ihnen kein erhebenderes Wort (aber nach den 
bisherigen Aeußerungen bedarf ja dieß der neue Prediger 
gar nicht) zuzurufen, als ꝛc.“ Eine gelungene Stelle da⸗ 
gegen leſen wir S. 24. „Und ſo führe ich denn euch, 
ihr theueren Glieder unferer Gemeinde! dieſen Mann als 
eueren künftigen Mitlehrer und Seelſorger zu. Von Got⸗ 
tes Gnade iſt er, was er iſt. Nicht Menſchen, ſondern 
Gott iſt er zu dienen verpflichtet; nicht in Worten menſch⸗ 
licher Weisheit und im Schmucke modiſcher Rede, nicht 
im Dienſte des Zeitgeiſtes ſoll er zu euch kommen, ſondern 
in der Wahrheit und Kraft des Wortes Gottes, nicht eueren 
Neigungen und Leidenſchaften huldigen, ſondern wachen 
{oh er über euere Seelen ꝛc.“ S. 28 in der folgenden 
Rede inzwiſchen finden wir unter anderen wieder Felgendes: 
„Wenn ich mit Recht vorausſetzen kann, daß Ihnen der 
Umfang der Pflichten, welche Sie mit dieſem Amte über⸗ 
nehmen, hinreichend bekannt iſt, ſo würde es unnöthig fein, 


Sie jetzt davon belehren zu wollen. Es iſt aber jetzt die 


feierliche Stunde gekommen, da Sie ſich ſelbſt vor Gott 
dieſem Berufe ganz weihen; darum ziemt es ſich, daß der 
Inbegriff deſſen ꝛc.“ Ref. wüßte dieſen Satz nicht anders 
zu verdeutlichen, als etwa: Obgleich es an ſich unnöthig 
erſcheint, Sie über Ihre Pflichten zu unterrichten, fo fer 
dert doch das Geſetz — darum ꝛc., d. h. opus opera- 
tum. Obſchon die Reden ſelbſt beſſer ſind, als nach den 
oben ſtattgehabten Anführungen zu ſchließen ſein möchte, 
und vieles Zweck⸗ und Zeitgemäße zur Sprache bringen, 


fo muß Ref. doch an allen tadeln, daß fie großentheils 


ſelbſt der Materie, noch mehr aber der Form nach (vergl. 
beſonders die Anreden an die Introducenten miteinander) 
ſich auffallend verwandt ſind, daß ſich mithin der Verf. 
sit venia verbo, in Einer Manier (das Wort in weite: 
ſter Bedeutung genommen) veſtgefahren hat. i 
recht gut, daß es, wie für jede Redegattung, fo auch für 
die Introductionsrede, Eine allgemeine Idee, gleichſam, 


wenn wir eines muſikaliſchen Ausdruckes uns bedienen dür⸗ 


fen, Ein Hauptthema gebe, welches bei jeder Rede leitend 
vorherrſchen muß. Allein wenn ſich dieſes Hauptthema, I? 
in Rückſicht auf Zeit, Ort und die tauſend Nüancen, wel⸗ 
che die gegebenen Gelegenheiten darbieten, in eben ſo viel 
und mehrere Themen zerſetzen und jedes derſelben beſonders 
behandeln (darüber variiren) läßt, fo kann es nicht nur, 
ſondern es muß auch, wie ſchwierig dle Löſung der Auf⸗ 
gabe auch immer bleiben wird, vermieden werden, daß die 
einzelen, dei ähnlichen, einander oft nahe verwandten Ge 
legenheiten gehaltenen Reden mit einander nicht zu nahe 
verwandt erſcheinen, oder gar in einander ſichtbar und auf⸗ 
fallend hineingreifen. Die Idee des chriſtlichen Predigt⸗ 
amts faßt der Vert. übrigens im Ganzen, wenn mal nicht 
gegen Worte rechten und über Ausdrücke ſtreiten will, klar 
und würdig auf, wie ſich dieß vornehmlich auch in der 


Ref. weiß 
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VI. Predigt bei feiner feierlichen Einführung als erfter 
Prediger und Superintendent über Hebr. 13, 17.: Wor⸗ 
aus dem christlichen Lehrer Freudigkeit in feinem Berufe 
entfpringe? ausſpricht. Einer vorzüglich gelungenen Stelle 
begegnen wir S. 80. „Es iſt dem menſchlichen Herzen 
eigen, heißt es hier im dritten Theile, ſich nach dem Er⸗ 
folge ſeiner Arbeit zu ſehnen; es gibt keinen erfreuernderen 
Anblick, als wenn man die Saat keimen und grünen ſieht, 
welche man geſtreut hat; es ſchlägt dagegen unſern Muth 
darnieder, wenn der Same auf lauter unfruchtbaren Boden 
zu fallen ſcheint. Brach doch der Herr in freudigen Dank 
aus, wenn er auf die zur Aerndte reifenden Felder feiner 
Thätigkeit blickte; weinte er doch ſelbſt über Jeruſalem, 
welches er ſo oft zu ſich gerufen hatte, und das auf ſeine 
Stimme nicht hörte. Das that der Herr, deſſen Auge doch 
mit klarem Blicke in ferner Zukunft das Gedeihen ſeines 
Werkes ſah, wie viel mehr muß es uns chriſtlichen Lehrern 
begegnen, denen doch die Zukunft verhüllt iſt, und die wir, 
obwohl wir dem Allmächtigen vertrauen, daß er ein För⸗ 
derer alles Guten ſein werde, doch noch weit mehr am 
Sinnlichen haften; das that der Herr; wie vielmehr muß 
es uns begegnen, die wir im Gefühle unſerer menſchlichen 
Schwachheit nur zu natürlich aus dem mangelnden günſti⸗ 
gen Erfolge auf einen Mangel an Tüchtigkeit von unſerer 
Seite ſchließen und dann leicht an unſerem Berufe verzagen 
u. ſ. w.“ Widerlich aber iſt es Ref. geweſen, auch S. 84 
die faſt in jeder Rede vorkommende Formel: „„So reiche 
ich denn Allen die Hand zum ſchönen Bruderbunde ꝛc.“ 
wieder zu finden. VII. Predigt bei der Beerdigung des 
Hrn. J. S. Bails, königl. Oberconſiſtorialraths, Super⸗ 
intend. und erſten Paſtors zu Glogau. Ein nicht übelge⸗ 
rathener Panegyrikus, der nur durch die zu häuſigen Apo⸗ 
ſtrophen an die verſchiedenen Hörerclaſſen unangenehm zer⸗ 
ſchnitten wird. VIII. Grabrede. Die S. 101 abermals 
wiederkehrende Strophe: „Heil dir, du haſt das Leben ꝛc.“ 
mahnt, daß man auch ein gutes Lied nicht zu oft hinter 
einander ſingen dürfe, wenn es nicht an ſeiner Kraft ver⸗ 
lieren und endlich widerlich werden ſolle. IX. Rede am 
Altare bei der fünfzigiährigen Jubelfeier der evangeliſchen 
Kirche zu Glogau. Ein gutes Wort zu guter Stunde. 
X. Predigt, gehalten nach dem Uebertritte eines Mitglie⸗ 
des der Kirchengemeinde (und zwar eines Oberlehrers der 
evangel. Bürgerſchule) zur kathol. Kirche. Ein Vortrag, 
zu welchem der Verf. um ſo mehr ſich veranlaßt finden 
mußte, je „pfychologiſch merkwürdiger“ und, das Kind 
beim rechten Namen zu nennen, thörichter die Gründe 
(1. weil die kathol. Bibelüberſetzung — v. Eß — beſſer, 
als die lutheriſche ſei; 2) die Leſung der Bibel nicht für 
das Volk, geſchweige für die Jugend ſich eigene; 3) der 
Katechismus Luthers zum Unterrichte der letzteren nicht 
poſſe (2); )) in der kathol. Schule mehr Lehrfreiheit (X) 
beſtehe) waren, die dasſelbe (wenigſtens angeblich) zu die⸗ 
ſem Aufſehen erregenden Schritte vermochten. Daher ſpricht 
der Verf. über den paſſend gewählten Text Philipp. 1, 9, 
10. 27. 29. 30. von dem chriſtlichen Verhalten in Abſicht 
auf das Religionsbekenntniß, und ſetzt dasſelbe 1) in das 
Forſchen nach der wahren Religionserkenntniß (beſſer: Er⸗ 
kenntniß der wahren Rel.); 2) in das Veſthalten am Ber 
kenntniſſe der Wahrheit; 3) in die Kämpfe (beſſer: in den 
Eifer) für Ausbreitung der Wahrheit Cheffer: derſelben); 
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4 in eine duldſame Liebe gegen die Anhänger anderer Be⸗ 
kenntniſſe; 5) in ein muthiges Vertrauen auf die Wahr⸗ 
beit (beſſer: den Sieg der Wahrheit.). Daß nach der Ver⸗ 
ſicherung des Verf. „von Seiten der kathol. Kirche kein 

chritt zu dieſem Zwecke (des Uebertritts des in Rede 
ſtehenden Mannes) gethan worden, der von einem Unbe⸗ 
fangenen und billig Denkenden gemißbilligt werden könnte“ 
Calſo find aber dennoch Schritte geſchehen 2), verdient in 
dieſer Zeit öffentlicher und geheimer Proselytenmacherei eine 
ehrende Anerkennung. XI. u. XII. Zwei Predigten, ge⸗ 
halten zu der Zeit, als die von franzbſiſchen Truppen be⸗ 
ſetzte Veſtung Glogau von vaterländiſchen und ruſſiſchen 
Truppen eng eingeſchloſſen und öfters beſchoſſen war. In 
der erſten (eigentlich mehr Rede, als Predigt) über den gut⸗ 
gewählten und gleichwohl faſt gar nicht benutzten Text: 
Hebr. 12, 4 — 7. zeigt er unter ſichtbarem nachtheiligen Ein⸗ 
fluſſe der Blocade auf ſeinen Vortrag, beſonders zu breit 
und reflectirend: Wie die beſondere Lage, in welche uns 
Gott jetzt verſetzt hat (und von welcher der Pf. doch noch 
gar nicht in hinreichender Andeutung geſprochen; Ref. wür⸗ 
de einfach geſagt haben: Wie die Belagerung unſerer Stadt) 
uns ein wichtiges Erziehungsmittel zur Tugend ſein könne 
und ſolle? (beſſer: Wozu — als Chriſten uns auffordere), 
indem ſie uns auf unſere ſonſtige Gleichgültigkeit gegen 
den Genuß der freien Natur und unſerer Freiheit aufmerk— 
ſam macht, die Unſicherheit aller irdiſchen Güter uns zu 
Gemüthe führt, zur Barmherzigkeit gegen die Nethleiden⸗ 
den dringend auffordert und uns Geduld und ruhiges Aus⸗ 
harren empfiehlt. Offenbar nicht genug Caſualpredigt, weil 
ſie eben ſo gut in jeder anderen, zu jeder anderen Zeit blokir⸗ 
ten Stadt gehalten werden konnte. Freilich war es keine 
leichte Aufgabe, unter feindlichen Bajonetten evangel. Frei⸗ 
müthigkeit zu beweiſen; 
Napoleoniſchen Deſpotie nicht unmöglich war, dafür dienen 
uns bekanntlich mehrere ausgezeichnete Beiſpiele zum Belege. 
In der zweiten hier zu erwähnenden, wenn auch immer 
noch viel zu wenig caſuellen, doch nicht blos vor der vor: 
hergehenden ſich vortheilhaft auszeichnenden, ſondern an ſich 
ſehr gelungenen Predigt über Luc. 8, 13. warnt er vor 

Zerſtreuung; 2) vor Annahme übler, die Sittlichkeit 
untergrabender Gewohnheiten; 3) vor dem Unglauben, wo: 
zu in der gegenwärtigen Lage die Verſuchung ſo groß ſei. 
XIII. Predigt, veranlaßt durch die Beſchlagnahme der 
evangeliſchen Kirche zu G. zu einem Lazarethe über Luc. 
18, 9 — 14. ſpricht einige Belehrungen und Ermunterun⸗ 
gen aus, zu denen uns der einſtweilige Verluſt unſeres 
Gotteshauſes Veranlaſſung gibt, nämlich 1) die Verehrung 
Gottes iſt nicht an einen beſtimmten Ort gebunden; 2) 
nichtsdeſtoweniger iſt der Beſitz eines zweckmäßigen, eige⸗ 
nen Gotteshauſes für eine Gemeinde von großem Werthe; 
3) (es hafte die kathol. Gemeinde der evangeliſchen den 
Gebrauch ihrer Hauptkirche geftattet) wir find einander Ge⸗ 
finnungen einer bräderlichen Liebe und Duldung ſchuldig. 
XIV. Predigt, veranlaßt durch die Stiftung der Provin« 
zialbibelgeſellſchaft, ſowie durch die Aufforderung der Mif- 
ſionsgeſellſchaft, (um) die Gemeinde zur Förderung dieſer 
und ähnlicher frommer Anstalten zu ermuntern, am zwei⸗ 
ten Pfingſttage über Matth. 28, 18 — 20. leitet zu Be 
achtungen und Entſchließungen in Hinſicht auf die Begei⸗ 
ſterung für das Reich Gottes in ihrer geſchichtlichen Erſchei⸗ 


derungen einer Stadtgemeinde zu entſprechen. 


daß dieß indeß ſelbſt unter der 
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nung. Nachdem der Redner gezeigt: wie dieſe Begeiſte⸗ 
rung von Chriſto ausgegangen, ſeine Apoſtel erfüllt und 
viele ädle Freunde der Wahrheit zur Verbreitung derſelben 
ermuthigt, ermuntert er, das Werk der Bibelgeſellſchaften 
nicht zu hindern, ſondern aus reiner Liebe zum Guten 
nach Kräften zu fördern. XV. Predigt zur Vorbereitung 
auf die Wahl der Stadtverordneten über 1 Tim. 4, 8. 
ſchildert den Segen der Gottesfurcht auf die bürgerlichen 
Verhältniſſe. „Denn S. 198 die Gottesfurcht bildet, er⸗ 
hält und belohnt gute Bürger.“ Auch dieſe letzteren Vor: 
träge, in deren Specialkritik einzugehen der Raum uns 
hindert, beſtätigen unſer bereits geſprochenes, ſowohl loben⸗ 
des, als tadelndes Urtheil, in welchem der würdige Ver⸗ 
faſſer hoffentlich die Aufmerkſamkeit und Achtung nicht ver⸗ 
kennen wird, die wir ſeinem Streben ſo gern ſchuldig * 


Erhebungen des Herzens in Predigten auf alle Sonn⸗, 
Feſt⸗ und Feiertage des Jahres für ehriſtliche Fa⸗ 
milien, welche noch Stunden haͤuslicher Andacht 
feiern, von Ph. Fr. Poͤſchel, erſtem Pfarrer 
bei der Kirche zu den Barfuͤßern (in Augsburg). 
Zweiter Band. Augsburg 1826. In Commiſſtion 
bei Riegel und Wießner in Nuͤrnberg. 8. 471 S. 


Den erſten Band dieſer ſchätzenswerthen Predigten haben 
wir im L. Bl. Nr. 72 des Jahres 1825 bereits mit ver⸗ 
dientem Lobe angezeigt, und der vorliegende zweite Band 
macht nicht weniger Anſpruch auf eine empfehlende Erwäh⸗ 
nung. Es iſt keine geringe Aufgabe, gegenwärtig den For⸗ 
Wenn auch 
die Kirchen gefüllt ſind, ſo darf man annehmen, nur der 
geringere Theil gibt ſich unbefangen dem Eindrücke des Red⸗ 
ners hin; der größere Theil hingegen hört mit einer behut⸗ 
ſamen Umſicht, ob auch der Prediger auf eine den Anſich⸗ 
ten des Zuhbrers zuſagende Weiſe das Evangelium behandle, 
und Andere wieder beurtheilen den Vortrag lediglich nach 
den Forderungen der Kunſt, nach dem blühenden Style, 
nach der reichen Fülle von redneriſchen Figuren u. dgl., 
wobei es gewöhnlich am Schluſſe heißt: Er hat eine ſchöne 
Arbeit geliefert. — Dabei wird nun für Geiſt und Herz 
wenig gewonnen, und man geht ſo kalt und unerbaut aus 
der Kirche, als von jedem andern Orte, wo der Geiſt zwar 
eine unterhaltende Beſchäfftigung, aber keine Nahrung für 
ſein Glauben und Hoffen findet. Hr. P. kennt ſeine Zeit⸗ 
genoſſen mit allen ihren Eigenthümlichkeiten, und, ohne 
ihrem Geſchmacke auf Koſten der evangeliſchen Wahrheit 
zu huldigen, weiß er ſeine Vorträge ſo einzurichten, da 
fie auch bei ſolchen Intereſſe erregen, die ſchwer aus ihter 
gleichgültigen Haltung herauszubringen find. Davon lie: 
fert gleich die erſte Predigt einen Beweis mit ihren treffen⸗ 
den Schilderungen der jetzt üblichen Lebensweise, wobei die 
reiche Benutzung des Tertes nicht aus den Augen gelaſſen 
wird. Sein Styl iſt blühend, ausdruckseell, und gibt 
überall eine warme Begeiſterung für ſeine Sache zu erken⸗ 
nen. Seine religibſen Anſichten ſpricht er frei und rück⸗ 
ſichtslos aus, ſo wenig es ihm auch unbekannt iſt, daß 
eine Partei ihm gegenüber ſteht, die ihm nicht beiſtimmt, 
und ihm bei manchen Stellen einen unbibliſchen Rationa⸗ 
lismus Schuld geben wird. Das mag nun Jeder halten, 
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wie er wolle, fo wird doch Keiner in Abrede ſtellen können, 
daß dieſe gehaltreichen, und allenthalben auf die Stellen 
der Schrift hinweiſenden Vorträge gewiß ſehr anregend 
für den denkenden Geiſt und ſehr fruchtbar für chriſtliche 
Lebensbeſſerung wirken müſſen. Möchten wir dieß von 
allen ſagen können, die in angeſehenen Städten gehalten 
werden, ſich aber doch oft nur in einem dürftigen Ideen⸗ 
Ereife bewegen, und die gehaltvollen Parabeln nur zu all⸗ 
gemeinen, ſelbſt dem Volke bis zum Ueberdruſſe ſchon be⸗ 
kannten Lebensregeln zu benutzen wiſſen, ſtatt in ihren tie⸗ 
fern Sinn einzudringen. Auch dürfen wir nicht unerwähnt 
laſſen, daß Hr. P. mit gemeſſener Freimüthigkeit ſich aus: 
drückt, wo ihn ſein Thema dazu auffordert, wie wir S. 22. 
105. 312 u. a. als einzele Belege anführen können. Es 
würde leicht ſein, durch Auszüge den Werth dieſer Predig— 
ten nachzuweiſen; allein da der erſte Band bereits in vie⸗ 
len chriſtlichen Familien Eingang gefunden hat, ſo wird 
es Nichts, als der Anzeige bedürfen, um auch dem zweiten 
Bande Gelegenheit zu geben, häusliche Erbauung befördern 
zu helfen. Er enthält die ganze Reihenfolge der Predigten 
vom 1. Sonntage nach Trinitatis bis zum Jahresſchluſſe, 
dann noch die Gedächtnißpredigt auf den höchſtſeligen Kö— 
nig Maxim. Joſeph, die gewiß mit innigem Antheile in 
Baiern geleſen wird, weil das Andenken dieſes wohlwollen⸗ 
den Regenten in Aller Herzen fortlebt. 


Kurze Anzeigen. 


Rector universitatis Lipsiensis memoriam sacrorum a Luthero 

! emendatorum d. XXXI Octobr. a. d. MDCCCXXV indi- 
cit: — ad sacra natalia Domini et Servatoris Jesu Chri- 
sti a. MDCCCXXVI: — ad sacra paschalia die XXVI 
Mart. MDCCCXXVI pie celebranda invitat interprete Ju- 
lio Friderico Winzer, ord. theol. h. t. decano, De sa- 
cerdotis officio, 
Hebraeos. Commentatio prima (XV p. 4). Comment. sec. 
(XIV p. 4). Comment. tertia eaque ultima (XVI p. 4). 


Dieſe ſchätzbaren, mit mühſamem Fleiße ausgearbeiteten Feſt⸗ 
programme des Herrn Profeſſor D. Winzer erörtern ihren, in 
der Dogmatik wichtigen Gegenſtand in folgender Ordnung: »pri- 
mum, quodnam et quale Christi sacerdotium dixerit auctor epi- 
stolae, quibus rebus id contineri voluerit, quoque modo in 
Christum illud competere docuerit, loca epistolae singula per- 
lustrando dispiciemus; porro, unde is repetierit sacerdotale 

hristi oſſicium, seu fundamentum ejus quodnam posuerit, ex- 
quirere studebimus; denique de omni hac doctrinä quid videa- 
tur esse statuendum, declarare tentabimus.« (Comment. I. p. 
III — IV.) Jedes einzele Programm erledigt einen der angege⸗ 
benen Punkte, und da es zu weitläuſig ſein würde, den eigen⸗ 
thümlichen Gang der Unterſuchung, deren wichtigſter Theil im 
erſten Programme mit vewundernswerther und muſterhafter Ge⸗ 
nauigkeit angeſtellt iſt, ausführlich zu verfolgen: fo. wird es, um 
die Nufmerkſamkeit des theologiſchen Publicums auf dieſe Gele: 
genheitsſchriften zu richten, für den Zweck des theologiſchen Lite: 
ratürblattes hinreichend fein, mit den eigenen Worten des Herrn 
Verfaſſers das Reſultat der ganzen Unterſuchung anzugeben: »De 
sacerdote Christo quae tradita leguntur in epistolä ad Hebraeos 
ita sunt intelligenda, ut sacerdotis notio propria atque vulgaris 
teneatur. Contraria enim aliorum sententia neque usui linguae, 
nec scriptoris menti et consilio, neque efatis ejus singulis, 
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neque umiversae argumentationi respondet. Eadem ista non figu- 
rate, nee per solas imagines dicuntur, sed sic potius, ut verus, 
immo verissimus atque unicus, sacerdos innuatur. — Quodsi 
jam quaeritur, num religionis christianae summam attingat haec 
disputatio, ideoque in doctrinae eyangelicae institutione sit re- 
tinenda, primo quidem haud infitiandum est, id quod jam 
multi monuerunt, nee Christum ipsum, nec caeteros, praeter 
nostrum, N. T. seriptores eundem plane gone ces dete usur- 
passe. Rem tamen eandem sunt professi. Nam sive ad ea, 
quae comprehenduntur sacerdotali Jesu Christi officio, respi- 
clas, nempe quod ipse morte sul homines olim ita Deo recon- 
ciliaverit, ut omnis tolleretur noyae expialionis faciundae ne- 
cessitas, quodque etiamnum curet semperque curaturus sit, ut 
mors illa vim suam atque eficäciam saluberrimam exserere per- 
gat; sive nexum christianarum rerum cum antiquis institutis 
judaicis arctissimum, eumque talem, quem Deus ipse ordinave- 
rit, animo perpendas: facere profecto non poteris, quin eadem 
in Domini sermonibus et Apostolorum scriptis, etiamsi minus 
distincte neque iisdem omnino verbis expressa, deprehendi lar- 
giaris. — Denique non necessario statuendum , Christi sacerdo- 
tis appellationem nostro tempore, nisi cum Judaeis ad sacra 
nostra perducendis disputemus, 
nem perdidisse. Potest enim illa nostri etiam omnisque aevi 
hominibus luculenter atque eſſicienter (?) ostendere, unum eun- 
demque esse, Christum sacerdotem, per quem ipsi Deo recon- 
ciliati et sacerdotum instar prorsus sint addicti; (1. Petr. 2, g.) 
illum omnibus delictorum veniam morte inprimis suä impetrasse 
adeo, ut nullo amplius sacrificio, nullis sacerdotibus humanis 
opus sit; per eum omnes libero ac confidenti animo accedere 
ad Deum posse: nee superesse quidquam, quod ipsis, fidei ope 
ad veram pietatem et virtutem enitentibus, vel nunc vel in po- 
sterum timorem injiciat aut vitae salutisque aeternae spem eri- 
piat. « (Comment. III p. XIV. XV. XVI.) Man ſieht hieraus, 
wie ſehr Herrn D. Winzers Anſicht von der gewöhnlichen Annah⸗ 
me der Dogmatiker in der Lehre vom hohenprieſterlichen Amte 
Chriſti abweiche. 82. 


Anzeige der Abhandlungen in den neueſten 
theologiſchen Zeitſchriften. 


Journal für Prediger. Mai und Junius 1826. oder LXVIII. 
oder XLVIII. Bandes drittes Stück. Herausgegeben von K. G. 
Bretſchneider, D. A. Neander und J. S. Vater. Halle 1826. 

1) Bemerkungen über einige neuere Schriften, welche die Sit⸗ 

tenlehre zum Gegenſtande haben; vom Lic. W. Schröter, 
2) Ueber einige Erforderniſſe eines zweckmäßig eingerichteten 
„Katechismus der chriſtlichen Moral für das Volk. 8 


Neues kritiſches Journal der theologiſchen Literatur. Heraus⸗ 
gegeben von D. G. B. Winer und J. G. V. Engelhardt. Fünf⸗ 
ten Bandes zweites Stück. Sulzbach, 1826. 

1) = etwas über die letzte Mahlzeit Jeſu, von K. G. W. 
eile. 
2) Ueber Luc. 1, 12. 


Fünften Bandes drittes Stück. 


1) ueber die Perikope von der Ehebrecherin, Joh. 7, 5 
8, 11. ꝛc. von D. * Schultheß. 7 J U 50 

D Die durch freie Benutzung der Varianten ihrer urſprüng⸗ 
lichen Einfalt fo nahe wie mögli achte Peri 
Joh. 7, 53. 8, 21. glich gebrachte Perikope 


Fünften Bandes viertes Stück. 


Kritik der verſchiedenen Anſichten über 


das M 
der ſynoptiſchen Evangelien ꝛc. ern 


von Prof, Theile, 
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